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bed ©afein. „SRidjtd xft fdjtoerer 31a ertragen, aid
eine SReitjc bon guten Sagen" •— aber audj bie

allzulange'Häufung bon „fdjledjten" Sagen ift ber

Statur 3toeifetIod nicf)t ertoünfdjt. Smmer unb
überall tonnen toir beobadjten, toie fie 3unädjft

Regelt

Regengeplätfcget in bammtiger Stille,
^erlenbe glut!
ßege bief», Untier, 0 brängenber 2BiHe,

-Kügle bic^, 33Iutl

"Bingen entfalten grünfeibene gähnen,
SBonne bent Blidr,
SBilbniffe laffen BerBorgened agnen
2Bie mein ©efcgicte.

mit ©egenfägen arbeitet, um fie bann toieber aud-
3ugleicf)en; überall begerrfdjt ein einiger SUt)t)tU-

mud alte Vorgänge unb ©rfdjeinungen im SBelt-
all unb auf ber ©rbe...

St. 593. Öiebeit.

im 3BaIb.

Streift mieg ein ÎLftcgen, ergießt fieg aid Schauer

Sprügenbet ©ifegt,
Saut mit nom îlntlig ben gtrnid ber Stauer,
2Bie bad erfrifdfjt I

Um mieg ein fietiged galten ber Stopfen,
ißerlenbe gtnt,
3n mir bed Seiend Berugigted Utopfen,
ga — fo ift'd gut.

3aco6 £e6.

3Bemt bie ßurfcapelle fptelt. »

5öon (ftebbt) 2tmmann-3Reimng.

Unter ber rebenumfponnenen Riefenmufdjel
fpiette bie Surfapetle. Siegt Reigen toeiglacfierter
Stügle ftanben babor, faft lüdenlod befegt bon

eleganten gufiorern.
©ie einfame grau tnar frog, ate fie ettoad ab-

feite, neben einem bon Sbdentoänben eingefag-
ten SBeigerlein, nod) eine teere Bant entbedte.
SBie eine fdjäbige Sirdjenmaud tarn fie fid) bor in
it)rer altmobifdjen fd)tnar3en gade, unb fie füglte
fidj bertoren in bem Strome felbftfidjerer, ptau-
bernber, ïadjenber SRenfdjen, ber bie SDege füllte.

Sin igrem berborgenen Pägdjen toar ed igr
toogl. #ler tonnte fie ungeftört ber SRufif tau-
fegen, fidj bon ben ttingenben Steeden babontra-

gen taffen! Steie bie ©eige fang! — Reglod fag
fie in igrem SBintet, bie Ijjänbe um bie Unie ge-
fd)tungen, unb träumte in bie Sannentoipfel Bin-
auf.

©ad Heben toar nidjt teicïjt getoefen in ber

testen geit. $uerft bed einigen Sogned Slbreife
nacg Sumatra, bann ber plöglidje Sob igred
©atten, ber 23ertuft bed atten, liebbertrauten
Seimd. Unenbtid) traurig toar ed getoefen, biefe
Räume 3U bertaffen, in benen fie 3toan3ig gagre
tang atd SRutter unb Saudfrau getoattet, ben

SRobeln Hebetoogl 3u fagen, über bie Sag für
Sag iBre Sanb geglitten toar.

Unb nun faß fie gier, ^teicB unb abgefpannt,
aber mit einem berträumten Staunen in ben auf-
leudjtenben Steigen, ©enn fie Batte ed taum megr
getougt, bag bie ©rbe fo fd)ßn fei. SBie tange
Batte fie feine Sannentoätber meBr gefeBen, feine

btüBenben Steiefen. ©ben trug ber Sommertoinb
eine ©ufttoette bager, bie tarn bon ben Slfa3ien.
SBann Batte fie biefen fügen ©uft 311m legten
SRale genoffen? ©ie ©rinnerung führte in igte
JUnbgeit 3urüd unb bann 3U jenem Sommer, ba

jeber S3lumenbuft fie beraufdjt, jeber ginfenfdjtag
igr bad Ser3 erfdjüttert Batte.

SBieber einmal fragte fie fidj, ob ed audj bad

Ridjttge getoefen fei, gerabe biefen Uurort 3U

toägten. ©d toar alled fo anberd Beute; fie tourbe
fieg niegt barüber ftar, ob bad Sßieberfegen ber

betannten Sßfabe fie freubig ober fd)mer3lid) be-

rügre. Steogl gatte fid) in ber £)rtfd)aft bieled ber-
änbert, aber bie Silgouette ber Burgruine toar
nod) gteidj, unb audj bie mädjtige ©idje gatte fie
toiebergefunben, in bie er bor breigig gagren igre
SRamen gefdjnigt.

ilnb nun laufdjte fie toieberum ben Utängen
ber Uurfapelle, genau toie bamald, aid fie ign

gum erftenmal fag, aid fie bie erften SBorte ge-
toedjfelt. Sfudj igre SRutter gatte Bertrauen 311

igm gefagt. Salb erfdjien ed felbftberftänblidj,
bag man bom SRorgen bid 311m Slbenb 3ufammen
toar. Heudjtenbe Sage!

Seute, ba alled fo toeit surüeftag, tonnte fie
ogne Sdjmers baran 3urüd'benfen; mit ©ant'bar-
feit fogar, bag fie bod) einmal ben grogen He-

bendjubel fpüren, bag fie toenigftend ein paar
Söodjen lang grensentod glüeflid) fein burfte.
greilid) gatte fie ben golben Sraum mit bitterem
Heibe jagten müffen. ©igentlidj berftanb fie ed
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des Dasein. „Nichts ist schwerer zu ertragen, als
eine Reihe von guten Tagen" — aber auch die

allzulange Häufung von „schlechten" Tagen ist der

Natur zweifellos nicht erwünscht. Immer und
überall können wir beobachten, wie sie zunächst

Regen

Regengeplätscher in dämmriger Stille,
Perlende Flut!
Lege dich, Untier, o drängender Wille,
Kühle dich, Blut!
Buchen entfalten grünseidene Fahnen,
Wonne dem Blick,
Wildnisse lassen Verborgenes ahnen
Wie mein Geschick.

mit Gegensätzen arbeitet, um sie dann wieder aus-
zugleichen) überall beherrscht ein ewiger Nhhth-
mus alle Vorgänge und Erscheinungen im Welt-
all und auf der Erde...

Dr. W. Sievert.

im Wald.
Streift mich ein Ästchen, ergießt sich als Schauer

Sprühender Gischt,
Taut mir vom Antlitz den Firnis der Trauer,
Wie das erfrischt!

Um mich ein stetiges Fallen der Tropfen,
Perlende Flut,
In mir des Herzens beruhigtes Klopfen,
Ja — so ist's gut.

Jacob Hetz.

Wenn die Kurkapelle spielt...
Von Freddy Ammann-Meuring.

Unter der rebenumsponnenen Riesenmuschel
spielte die Kurkapelle. Acht Reihen weißlackierter
Stühle standen davor, fast lückenlos besetzt von
eleganten Zuhörern.

Die einsame Frau war froh, als sie etwas ab-
seits, neben einem von Heckenwänden eingefaß-
ten Weiherlein, noch eine leere Bank entdeckte.

Wie eine schäbige Kirchenmaus kam sie sich vor in
ihrer altmodischen schwarzen Jacke, und sie fühlte
sich verloren in dem Strome selbstsicherer, plau-
dernder, lachender Menschen, der die Wege füllte.

An ihrem verborgenen Plätzchen war es ihr
Wohl. Hier konnte sie ungestört der Musik lau-
schen, sich von den klingenden Wellen davontra-
gen lassen! Wie die Geige sang! — Reglos saß

sie in ihrem Winkel, die Hände um die Knie ge-
schlungen, und träumte in die Tannenwipfel hin-
auf.

Das Leben war nicht leicht gewesen in der

letzten Zeit. Zuerst des einzigen Sohnes Abreise
nach Sumatra, dann der plötzliche Tod ihres
Gatten, der Verlust des alten, liebvertrauten
Heims. Unendlich traurig war es gewesen, diese

Räume zu verlassen, in denen sie zwanzig Jahre
lang als Mutter und Hausfrau gewaltet, den

Möbeln Lebewohl Zu sagen, über die Tag für
Tag ihre Hand geglitten war.

Und nun saß sie hier, bleich und abgespannt,
aber mit einem verträumten Staunen in den auf-
leuchtenden Augen. Denn sie hatte es kaum mehr

gewußt, daß die Erde so schön sei. Wie lange
hatte sie keine Tannenwälder mehr gesehen, keine

blühenden Wiesen. Eben trug der Sommerwmd
eine Duftwelle daher, die kam von den Akazien.
Wann hatte sie diesen süßen Duft Zum letzten
Male genossen? Die Erinnerung führte in ihre
Kindheit zurück und dann zu jenem Sommer, da

jeder Blumenduft sie berauscht, jeder Finkenschlag
ihr das Herz erschüttert hatte.

Wieder einmal fragte sie sich, ob es auch das

Nichtige gewesen sei, gerade diesen Kurort zu
wählen. Es war alles so anders heute? sie wurde
sich nicht darüber klar, ob das Wiedersehen der
bekannten Pfade sie freudig oder schmerzlich be-

rühre. Wohl hatte sich in der Ortschaft vieles ver-
ändert, aber die Silhouette der Burgruine war
noch gleich, und auch die mächtige Eiche hatte sie

wiedergefunden, in die er vor dreißig Fahren ihre
Namen geschnitzt.

Und nun lauschte sie wiederum den Klängen
der Kurkapelle, genau wie damals, als sie ihn

zum erstenmal sah, als sie die ersten Worte ge-
wechselt. Auch ihre Mutter hatte Vertrauen zu
ihm gefaßt. Bald erschien es selbstverständlich,
daß man vom Morgen bis zum Abend zusammen
war. Leuchtende Tage!

Heute, da alles so weit zurücklag, konnte sie

ohne Schmerz daran zurückdenken? mit Dankbar-
keit sogar, daß sie doch einmal den großen Le-
bensjubel spüren, daß sie wenigstens ein paar
Wochen lang grenzenlos glücklich sein durfte.
Freilich hatte sie den holden Traum mit bitterem
Leide bezahlen müssen. Eigentlich verstand sie es
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ßeute nodj ntdjt, Warum ed fo fein mußte, bag
eine SBodje nad) bem garttirfjen StBfdjieb biefe

unfaßbare SIßfage fam, bie ißren froßen fjugenb-
mut bernidjtete. ©cßließfidj tear fie bann bie ©at-
tin eined älteren SBitWerd geworben, nadjbem fie
ißre beften ffaßre bertrauert ßatte.

3a, nun War oßneßin fd)on ißt fieben borbei;
ed War ftitl unb eng, aber im ©runbe gut unb

frieblidj geWefen. Sßte ed ißm Woßt ßeute erging,
biefem Sftanne, ber ißre eingige große Siebe be-

feffen? Ob er burdj bie ijjeirat mit ber reidjen
©rbtodjter, bie feine Sautter für ißn beftimmt,
Wirftidj bed 23aterd Rittergut bon ©djutben be-

freit, ob er an ißrer (Seite einen befriebigenben
SBirfungdfreid gefunben ßatte? SDie gern f)ätte

fie bamatd if)re jungen Gräfte eingefel3t, um ben

ererbten 33efit3 gu neuem Sßoßtftanb gu bringen.
Ob ed ißt nid)t gelungen Wäre? — ©eltfam, Wie

beutiid) fie iljn ïjeute bor fid) faß. 'j?am ed Woßt

baburcß, baß jener Setr brüben bei ber ©arud-
ßede eine merfwürbige äfßntidjfeit mit ißm ßatte?
@ie fonnte atterbingd fein ©efidjt nid)t erfennen,
aber bie Spaden- unb ©djutterlinie War bötlig
gteidj. ©ang fo Wie jener fonnte er fid) gu ißt
neigen, um fie lädjelnb bon ber ©eite angufeßen.
©ben trat ber trjerr einen ©djritt gurücf, fie faß
ißn beffer. ©ad gleid)e profil! ©et fleinen fjnwu
im fdjwatgen Uferetenffeibe ging ber Sltem aud.
©ann fdjatt fie fid) eine Stärrin. ©reißig fjaßte
tagen gwifd)en bamatd unb ßeute: aud) er mußte
fidj beränbert ßaben. Stber aud) mit grauen ^aa-
ren müßte er nod) fcßön fein: ber ßerrtidjfte
SJtenfdj, bem fie im Äeben begegnet. — 3mmer
Wieber mußte fie gu bem ffternben ßinüberfeßen.
Sie ärgerte fidj, atd eine itranfenfdjwefter ißt
mit einemmat ben 23tid berfperrte. 2ßo War bie

fo ptößticß ßergefommen? ©ine ältere, mürrifcß
audfeßenbe Herfen, bie einen Stotlftußl bor fidj
ßerfdjob. ©in ©etäßmter faß barin, ein alter
SJtann mit ftarren Stugen unb berbittertem SJtunb,

mit gitterigen, gidjtberfrümmten „fjänben. SJterf-

wütbig unfßmpatßifdj War ißr biefe maffige ©e-

ftaft, biefed aufgebunfene Slntltß. ^am bad nur
baßer, Weit er ißt ben 93ticf berfperrte, Weit er

über ißre aufbtüßenben ©rinnerungen einen trü-
ben ©cßatten Warf?

SJtan begegnete oftmatd fold)en fjammergeftat-
ten. SBar bied ein $?aß bon fcßWerer Slrterien-
berfatfung, bon tQergfranfßeit? ©eWiß ßatte ber
SJtann burd) ein attgu üpptged Seben fein Un-
gtüd fetbft berfd)utbet, ißn ßatte bad Seiben nidjt
geabett. SQiberWärtig: biefer böttige fanget jeg-
ließer ©eiftigfeit, ber brutale Staden, bie burd)
übermäßigen SItfoßotgenuß berfcßWemmten unb
bergroberten güge. 2Bie fcßWer mußte ed fein,
fotdj einen berfumpften SJtenfd)en tiebebott gu

pflegen!
gum ©tüd feßte fieß ber SMftußt Wieber in

Bewegung. Offenbar ßätte bie ©dßWefter gern
bad SJtufifftüd gu ©nbe geßört, aber ber Crante,
ber einige SSriefe unb Leitungen in ben ber-
frümmten tjjänben ßiett, bertangte mürrifcß, in
ben ©djatten gefaßten gu Werben, ©ie einfame
3rau faß fie mit 33efriebigung in eine ©eiten-
attee berfeßwinben.

33atb barauf fdjmetterte bad iturordjefter ben

©djtußafforb; bad SJtorgenfongert War gu ©nbe.
©rüben an ber ©axudßede erßob fidj ein fdjtan-
fer SJtann unb ging mit elaftifdjen ©djritten bä-
bon, begleitet bon gWei eleganten ©amen. Slucß
bie 3ïcu im fdjWargen fjadenfleib ftanb tangfam
auf unb beßnte ißre fteifgeworbenen ©lieber, ©in-
nenb glitten ißre Stugen über ben bon ßoßen
©annen unb ©id)en eingeraßmten ißlaß, über bie

teergeworbenen Steißen weißtaefierter ©tüßle.
SEßie War ßter alled Woßtgepftegt unb fcßön: ber

red)te Stufentßaltdort für reieße unb gtüdtid)e
SJtenfdjen!

Stur eined ftörte ißren Drbnungdfinn: eine

geitungdßütle, bie ber 93tann im Stotlftußl mit
ungufriebener ©ebärbe aufgeriffen unb acßttod

Weggeworfen ßatte. SJtedjanifdj ßob fie ben ©trei-
fen auf, um ißn in einen ißapierforb gu Werfen.
Unb bann — War'd 3ufaH ober ftnbtidje Steu-
gierbe? — bann lad fie ben aufgebrudten Stamen.

Unb ftanb nadj einer Sßiertetftunbe immer nodj
mit ber geitungdßütle in ber ifjanb — unb fonnte
ed nidjt faffen.

33ergfommer.

Scßlanke ipalme, bie im SBinb fidj Biegen,

gitternd groifdjen ßelte ©räfet feßmiegen,

©araten, fanft befeßroingt, bie mi'trggen ©üfte
mengend mit der Steinßeit klarer ßüfte,

Sßolken, fegelnd in bed tpimmeld "Räumen,

fcßön, roie eined ÎUfenbd ßolbed ©räumen,
tiefßemegt und leife feßon gerrinnend,
iobednaß und roieder neubeginnend

ißren ßauf im ©leicßklang felger Stunden:
©age, die roie reife ßirfeßen köfttidj munden

©ertrub fflürgi
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heute noch nicht, warum es so sein mußte, daß
eine Woche nach dem zärtlichen Abschied diese

unfaßbare Absage kam, die ihren frohen Jugend-
mut vernichtete. Schließlich war sie dann die Gat-
tin eines älteren Witwers geworden, nachdem sie

ihre besten Jahre vertrauert hatte.
Ja, nun war ohnehin schon ihr Leben vorbei)

es war still und eng, aber im Grunde gut und

friedlich gewesen. Wie es ihm wohl heute erging,
diesem Manne, der ihre einzige große Liebe be-

sessen? Ob er durch die Heirat mit der reichen

Erbtochter, die seine Mutter für ihn bestimmt,
wirklich des Vaters Rittergut von Schulden be-

freit, ob er an ihrer Seite einen befriedigenden
Wirkungskreis gefunden hatte? Wie gern hätte
sie damals ihre jungen Kräfte eingesetzt, um den

ererbten Besitz zu neuem Wohlstand zu bringen.
Ob es ihr nicht gelungen wäre? — Seltsam, wie

deutlich sie ihn heute vor sich sah. Kam es Wohl

dadurch, daß jener Herr drüben bei der Taxus-
Hecke eine merkwürdige Ähnlichkeit mit ihm hatte?
Sie konnte allerdings sein Gesicht nicht erkennen,
aber die Nacken- und Schulterlinie war völlig
gleich. Ganz so wie jener konnte er sich zu ihr
neigen, um sie lächelnd von der Seite anzusehen.
Eben trat der Herr einen Schritt zurück, sie sah

ihn besser. Das gleiche Profil! Der kleinen Frau
im schwarzen Iackenkleide ging der Atem aus.
Dann schalt sie sich eine Närrin. Dreißig Jahre
lagen zwischen damals und heute: auch er mußte
sich verändert haben. Aber auch mit grauen Haa-
ren müßte er noch schön sein: der herrlichste
Mensch, dem sie im Leben begegnet. — Immer
wieder mußte sie zu dem Fremden hinübersehen.
Sie ärgerte sich, als eine Krankenschwester ihr
mit einemmal den Blick versperrte. Wo war die

so plötzlich hergekommen? Eine ältere, mürrisch
aussehende Person, die einen Nollstuhl vor sich

herschob. Ein Gelähmter saß darin, ein alter
Mann mit starren Augen und verbittertem Mund,
mit zitterigen, gichtverkrümmten Händen. Merk-
würdig unsympathisch war ihr diese massige Ge-

stalt, dieses aufgedunsene Antlitz. Kam das nur
daher, weil er ihr den Blick versperrte, weil er

über ihre aufblühenden Erinnerungen einen trü-
den Schatten warf?

Man begegnete oftmals solchen Iammergestal-
ten. War dies ein Fall von schwerer Arterien-
Verkalkung, von Herzkrankheit? Gewiß hatte der

Mann durch ein allzu üppiges Leben sein Un-
glück selbst verschuldet, ihn hatte das Leiden nicht
geadelt. Widerwärtig: dieser völlige Mangel jeg-
licher Geistigkeit, der brutale Nacken, die durch

übermäßigen Alkoholgenuß verschwemmten und
vergröberten Züge. Wie schwer mußte es sein,
solch einen versumpften Menschen liebevoll zu
pflegen!

Zum Glück setzte sich der Rollstuhl wieder in
Bewegung. Offenbar hätte die Schwester gern
das Musikstück zu Ende gehört, aber der Kranke,
der einige Briefe und Zeitungen in den ver-
krümmten Händen hielt, verlangte mürrisch, in
den Schatten gefahren zu werden. Die einsame
Frau sah sie mit Befriedigung in eine Seiten-
allee verschwinden.

Bald darauf schmetterte das Kurorchester den

Schlußakkord) das Morgenkonzert war Zu Ende.
Drüben an der Taxushecke erhob sich ein schlan-
ker Mann und ging mit elastischen Schritten da-
von, begleitet von zwei eleganten Damen. Auch
die Frau im schwarzen Jackenkleid stand langsam
aus und dehnte ihre steifgewordenen Glieder. Sin-
nend glitten ihre Augen über den von hohen
Tannen und Eichen eingerahmten Platz, über die

leergewordenen Reihen weißlackierter Stühle.
Wie war hier alles wohlgepflegt und schön: der

rechte Aufenthaltsort für reiche und glückliche

Menschen!
Nur eines störte ihren Ordnungssinn: eine

Zeitungshülle, die der Mann im Rollstuhl mit
unzufriedener Gebärde aufgerissen und achtlos
weggeworfen hatte. Mechanisch hob sie den Strei-
sen auf, um ihn in einen Papierkorb zu werfen.
Und dann — war's Zufall oder kindliche Neu-
gierde? — dann las sie den aufgedruckten Namen.

Und stand nach einer Viertelstunde immer noch

mit der Zeitungshülle in der Hand — und konnte
es nicht fassen.

Bergsommer.

Schlanke Halme, die im Wind sich biegen,

zitternd zwischen helle Gräser schmiegen,

Tannen, sanft beschwingt, die würzgen Düfte
mengend mit der Reinheit klarer Lüste,

Wolken, segelnd in des Himmels Räumen,

schön, wie eines Abends holdes Träumen,
tiefbewegt und leise schon zerrinnend,
todesnah und wieder neubeginnend

ihren Lauf im Eleichklang seiger Stunden:
Tage, die wie reife Kirschen köstlich munden

Gertrud Bürgt.
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